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484 DIE BERNER WOCHE

„fftatürlidj bleiben mir hier," Taste fiis. „3d) merbe

bod) nicht gleich roieber roeggiehen? Unb SDîartin liebt bas

gar nicht. ©r mag nur ni-djt jebt fcbon 93eTdjIüfTe fajfen.
gort geben mir nidjt, barauf tonnen Sie fid} oerlajjen.
3cb mill nidjt." Dellebede lädjelte über bieje bejtimmte
3ujid)erung. ©r jd)Iob bie îtugen halb unb jagte: „JBenn
id) bod) ber ©lüdlidje märe, ber Sie biet fejtbält."

„gejtljält? SRicb?" rief fiis rafd) gefafet. „2ßolIen
Sie mid) ärgern? 3dj tann bie Sache, an ber 3bnen liegt,
menben, jeben Sie, fo ober fo." Sie ftredte ibre Danb
aus unb brebte fie nadj auben unb barauf nadj innen.

„3dj meib es," jagte Dellebede. „Sie baben eine

bämonijdje 90tad)t über unjereinen." Sie ijt ein ffteuling,
bacbte er. Sie mill 33ogeI Straub=TßoIitit treiben, ©ut.
Sdjabe, baj) id) es nidjt bin, ber jie auf biejer 23al)n geben

lehrt, jcbön, jung, frijdj, geijtig regjam roie jie ijt. Schabe."

Sor fiis' Daustüre oerabjchiebete er jidj, jebr höflich
unb jebr ergeben, fiis ging langjam bie treppe hinauf.
Sie jtanrpfte mit beut gub. filljo auch Dellebede "machte

jdjon feine 23emer!ungen? SBubte benn alle ÏBelt,

mas jie jidj taum jelbjt eingejteljen mochte? ©ut. SRocbte

alle ÎBelt es mijjen. ©ut, gut. filbet bas burfte ja nicht
fein, bab man über jie jpradj. äRartins megen nicht. 3br
mar es gleichgültig. 3etjt mar es leicht, jidj in 3Id)t gu

nehmen, benn jebt hatte fie ©runb, nicht gejehen roerben

3U roollen. grübet mar jie harmlos mit Otiol beiurn=
gelaufen, im ©efühl ihrer oölligen Unjdjulb. Da hatte
man gejdjmäbt. 3ebt jollte man jdjmeigen, bafür mürbe
jie jorgen. ©ut, bab ich es meib, bacbte jie, als jie oben mar.

Sie tourbe non füiartin marm empfangen. 33on bem

Sdjmud jagte er lein ÜBort mehr. 2ßo jie gemejen fei,
mollte er mijjen, ob jie einen angenehmen IRadjmittag oer»
lebt habe unb ob jie Dellebede nicht getroffen, ber eben ba
gemejen fei. Dann er3ählte er oon feinem ©ang in ben

fßarl, oon einem 23ejud) bei Saoion, ber mit ihm 3ujatnmen
ein 5tou3ert geben möchte, unb gulebt bat er fiis, morgen
mit ihm fahren 3U mollen 311 Sepps Segräbnis. fiis jagte
jogleid) 3a, unb bas freute fOtartin jo, bab er ihr bantte,
'als madje jie ihm ein ©ejdjenf.

(gortjebung folgt.)

IDanberungen im Schmcizerifdien ITationalpark.
2. lieber 211p SRurlèr, ^raspöl 3um Dfenberg.

Unb nun manbern mir auf jteilem gubpfab 00m ®Iod=
haus ©Iuo3a burch fiegföhrengebüjch, über Steinrüfen hin»
auf 3ut groben 9IIp SRurter. ©ine roeite, grüne IRajenfläche
präjentiert jidj unfern oermunberten ïlugen. Saftiges, hohes
©ras roudjert auf roeidjem Jlajen. Die 2ÏIp barf nid)t mehr
bejtoben merben. Dafür ijt jie nun eine ibeale ©rasroeibe.
Unb bab bie ©emjen bieje profitieren, 3eigen bie oielen
©emsjpuren unb fiojungen. ütudj „fRejter" finben mir, roo
bie Diere abenbs toohl jich lagern. Unb roas für eine bunte
bracht! 2lIpenoeiId)en in jeltener ©röbe unb mannigfaltig»
jter ©ejtalt berounbern mir ba, ©ngianen, DroIIblumen unb
mie jie alle heiben, bie farbigen fiieblinge. 2Bir roerfen
uns hin in ben roeichen SRafett unb genieben fo red)t mit
SRubc bie rounberjchöne ©ottesroelt. 3u güben bas ®al
©luo3a in feiner gangen hehren ©ergeinjamteit, feiner gangen
SBilbheit. Der ©lid bringt hinein in bie Seitentäler Sajja
unb Diaoel, bie jidj erjt hier in ihrer gan3en jchaurigen
Oebe, ihren jdjroffen gelsabjtiit3en präfentieren. grieblid)
lugt ber jtolge ©ig Ouetaroals oon feiner hohen fißarte
in bies ©ilb.

Dod) meiter, höher hinauf, ©in herrliches üßanbern
ijt es, über roeidjen fRafen hinauf 3um breiten äRurtergrat
(2640 SReter über SReerj. fituf Schritt unb Dritt bas
marnenbe pfeifen ber SRurmeltiere, bie in 3ahIIofen Döhlen
eine grobe Kolonie bilben. fiEIIe îtugenblide jpringt einer
ber braunen ©ejellen auf, um in ber nahen Döhle gu oer»
jchroinben. Schlecht geht es ihnen nicht, ben muntern 9îagern
auf fillp fOîurtèr. 2Bie mohlgenährt, bid unb runb bie
©efellen bod) alle ausfehen! ©in gefunbenes grejjen für
bie Steinabier, bie im ©luoga in einer 91eihe oon Dorjten
jiebeln unb SRurmeltierbraten 3U jdjäben mijjen. ©ines aber
mil! uns fajt bauern: bab bas oiele ©ras jarnt unb jonbers
oerfaulen mub- 3önnte man nicht, jo fragen mir uns,
roenigjtens -ein Stüd mähen, um bas jo geroonnene Sjeu
im ÎBinter ben ©emjen oerfüttern 3U tonnen? 3m lebten
jtrengen IBinter jinb betanntlid) oiele ©emjen oerhungert.
greilid) mären bie Schroierigteiten infolge ber hohen Sd)nee=
maffen für bieje 2Binterfütterung jehr grob, aber üielleidjt
liebe jich bod) ein 3Iusroeg finben.

Der ©rat ijt erreicht. 2BeId)e Ueberrajchung! ®or
uns bie mächtige, jteilanjchiebcnbe, roilbgerflüftete guotn»

(Stf|tuf3.)

fette, ein Dolomitgebirge. Drunten in ber Diefe, in enger,
malbreicher Schlucht ber blaue Spöl. Drüber, auf lange
Kilometer, bas meibe Silberbanb ber Ofenbergjtrabe. ©in
eingiger 33Iicf umfabt bas gange Ofenberggebiet in feiner
gangen ©igenart unb Schönheit. Unb ber gröbte Seil ijt
ütationalpart. filber bas Schönjte tommt nod). 3m Süb»

Hintergrund com Val Cluoza.
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„Natürlich bleiben wir hier," sagte Lis. „Ich werde

doch nicht gleich wieder wegziehen? Und Martin liebt das

gar nicht. Er mag nur nicht jetzt schon Beschlüsse fassen.

Fort gehen wir nicht, darauf können Sie sich verlassen.

Ich will nicht." Hellebecke lächelte über diese bestimmte

Zusicherung. Er schloß die Augen halb und sagte: „Wenn
ich doch der Glückliche wäre, der Sie hier festhält."

„Festhält? Mich?" rief Lis rasch gefaßt. „Wollen
Sie mich ärgern? Ich kann die Sache, an der Ihnen liegt,
wenden, sehen Sie, so oder so." Sie streckte ihre Hand
aus und drehte sie nach außen und darauf nach innen.

„Ich weiß es," sagte Hellebecke. „Sie haben eine

dämonische Macht über unsereinen." Sie ist ein Neuling,
dachte er. Sie will Vogel Strauß-Politik treiben. Gut.
Schade, daß ich es nicht bin, der sie auf dieser Bahn gehen

lehrt, schön, jung, frisch, geistig regsam wie sie ist. Schade."

Vor Lis' Haustüre verabschiedete er sich, sehr höflich
und sehr ergeben. Lis ging langsam die Treppe hinauf.
Sie stampfte mit dem Fuß. Also auch Hellebecke machte

schon seine Bemerkungen? Wußte denn alle Welt,

was sie sich kaum selbst eingestehen mochte? Gut. Mochte
alle Welt es wissen. Gut, gut. Aber das durfte ja nicht
sein, daß man über sie sprach. Martins wegen nicht. Ihr
war es gleichgültig. Jetzt war es leicht, sich in Acht zu
nehmen, denn jetzt hatte sie Grund, nicht gesehen werden

zu wollen. Früher war sie harmlos mit Oriol herum-
gelaufen, im Gefühl ihrer völligen Unschuld. Da hatte
man geschwätzt. Jetzt sollte man schweigen, dafür würde
sie sorgen. Gut, daß ich es weiß, dachte sie, als sie oben war.

Sie wurde von Martin warm empfangen. Von dem
Schmuck sagte er kein Wort mehr. Wo sie gewesen sei.

wollte er wissen, ob sie einen angenehmen Nachmittag oer-
lebt habe und ob sie Hellebecke nicht getroffen, der eben da
gewesen sei. Dann erzählte er von seinem Gang in den

Park, von einem Besuch bei Savion, der mit ihm zusammen
ein Konzert geben möchte, und zuletzt bat er Lis, morgen
mit ihm fahren zu wollen zu Sepps Begräbnis. Lis sagte

sogleich Ja, und das freute Martin so, daß er ihr dankte,
als mache sie ihm ein Geschenk.

(Fortsetzung folgt.)

Wanderungen im Zchweiierifchen Nationalpark.
2. Ueber Alp Murtèr, Praspöl zum Ofenberg.

Und nun wandern wir auf steilem Fußpfad vom Block-
Haus Cluoza durch Legföhrengebüsch, über Steinrüfen hin-
auf zur großen Alp Murtèr. Eine weite, grüne Rasenfläche
präsentiert sich unsern verwunderten Augen. Saftiges, hohes
Gras wuchert auf weichem Rasen. Die Alp darf nicht mehr
bestoßen werden. Dafür ist sie nun eine ideale Grasweide.
Und daß die Gemsen diese profitieren, zeigen die vielen
Gemsspuren und Losungen. Auch „Nester" finden wir, wo
die Tiere abends wohl sich lagern. Und was für eine bunte
Pracht! Alpenveilchen in seltener Größe und mannigfaltig-
ster Gestalt bewundern wir da, Enzianen. Trollblumen und
wie sie alle heißen, die farbigen Lieblinge. Wir werfen
uns hin in den weichen Rasen und genießen so recht mit
Muße die wunderschöne Gotteswelt. Zu Füßen das Val
Cluoza in seiner ganzen hehren Bergeinsamkeit, seiner ganzen
Wildheit. Der Blick dringt hinein in die Seitentäler Sassa
und Diavel, die sich erst hier in ihrer ganzen schaurigen
Oede, ihren schroffen Felsabstürzen präsentieren. Friedlich
lugt der stolze Piz Quetarvals von seiner hohen Warte
in dies Bild.

Doch weiter, höher hinauf. Ein herrliches Wandern
ist es, über weichen Rasen hinauf zum breiten Murtèrgrat
(2640 Meter über Meer). Auf Schritt und Tritt das
warnende Pfeifen der Murmeltiere, die in zahllosen Höhlen
eine große Kolonie bilden. Alle Augenblicke springt einer
der braunen Gesellen auf, um in der nahen Höhle zu ver-
schwinden. Schlecht geht es ihnen nicht, den muntern Nagern
auf Alp Murtèr. Wie wohlgenährt, dick und rund die
Gesellen doch alle aussehen! Ein gefundenes Fressen für
die Steinadler, die im Cluoza in einer Reihe von Horsten
siedeln und Murmeltierbraten zu schätzen wissen. Eines aber
will uns fast dauern: daß das viele Gras samt und sonders
verfaulen muß. Könnte man nicht, so fragen wir uns,
wenigstens ein Stück mähen, um das so gewonnene Heu
im Winter den Gemsen verfüttern zu können? Im letzten
strengen Winter sind bekanntlich viele Gemsen verhungert.
Freilich wären die Schwierigkeiten infolge der hohen Schnee-
Massen für diese Winterflltterung sehr groß, aber vielleicht
ließe sich doch ein Ausweg finden.

Der Grat ist erreicht. Welche Ueberraschung! Vor
uns die mächtige, steilanschießende, wildzerklüftete Fuorn-

(Schluß.,

kette, ein Dolomitgebirge. Drunten in der Tiefe, in enger,
waldreicher Schlucht der blaue Spöl. Drüber, auf lange
Kilometer, das weiße Silberband der Ofenbergstraße. Ein
einziger Blick umfaßt das ganze Ofenberggebiet in seiner
ganzen Eigenart und Schönheit. Und der größte Teil ist
Nationalpark. Aber das Schönste kommt noch. Im Süd-

Mntergruna vom Val ciuoia.
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Aus dem schweizerischen ftationa

often grüfet in xfjrer ftrahlenben Schönheit bie Ortlergruppe
hinüber. Gin entjüctenberes Silb oon grobartigerer 2Bir=
fung tann man fid) gar nicht benfen. Siel Schönes in Sorb
unb Süb habe ich' îchon gefehen. Hber xceniges reidjt auch

nur bei roertem an ben rounberbaren Husblid auf bem
Sturtèrgrat. ©reifbat nah erfdieinen biefe italienifdpöfter»
reichifchen ©ren3berge. Oaff ber Hrieg auch über fie iôanb
gelegt hat, beroeifen bie bumpfen Hanonenfdjläge, bie in
faft regelmäßigen 3nteroallen ftänbig herübertönen.

Hber nod) eine anbete, nicht minder liebe Ueberrafchung
lieb mid) gleich beim Setreten bes ©rates innerlid) auf»
jaud)3en, ja, roar mir momentan noch oiel roidjtiger, als
bie fchönfte Husfidjt. 3n einer ©ntfernung oon oielleicht
800 bis 900 Sietern roeibetejtm Si3 Oor3a ein grobes
©emsrubel oon roenigftens 40 Stüd, unb roas für prächtige,
grobe Oiere! SOÎit neugierigen Süden betrachten fie uns ©in»
bringlinge, um aber balb toieber ruhig roeiter 311 grafen unb
fid) in ben anberthalb Stunden, roährenb roelchen mir auf
bem ©rate roaren, :in feiner SSeife mehr um uns 3U fümmern.

Oie Stittagsfonne brennt in gteibenber Schärfe unb
ferbert manchen Schweißtropfen. lieber Slan fiarfchaiba,
eine ehemalige Sdjafroeibe, eine weitere ausgedehnte HIp,
fteigen toir hinunter 3um Spöl. Oer Hkg ift roieber außer»
ordentlich fteil unb fdjmal, abfolut ungefährlich, aber bod)
nur guten ©ängern an3uraten. Hn bie finie» unb Sein»
musfein fteltt biefer Hbftieg harte Hnforberungen. Oben
an ber 2üalbgren3e finden fid) hier grobmächtige Härchen,
roeiter unten mehr bie anfprudjsfofe Sergföhre in ihrer
gerabftämmigen jfjorm, in welcher fie überhaupt im Ofen»
berggebiet bie roeiteften Streden inne hat.. Oas Spöltal
aufroärts öffnen fid) prächtige Slide. Huf ben roeiteften
Streden fein einsiges §aus. Orunten bei Sunt Surif,
oon too es 3um Ofenberg hinaufgeht, ficht ber lebte
Sd)tuei3erpoften, nahe ber italienifchen ©ren3e. Schon oiele
Oeferteure hat er entwaffnet unb nach' 3erne3 eingeliefert.
Sier roar es, too im Oftober 1914 eine Ooppeffdjilbroache
einen groben Sären fab, unb 3toar biesmaf feinen „Saifon»
hären". Hud) bas Spöltal roar früher ein beliebter Särenort,
roo bie Oicre 3U überwintern pflegten. Huf ber Harte finben

rk : Das Va! Crupdnim mit Piz 5icr.

toir ein gelsbanb mit „Fallu dell' Uors" be3eid)net. Sier
roechfelten bie Sären 00m Ofenberggcbiet 3um Spöl hinunter.
Oie 3erneser fudjten fie mit einer originellen Särenfaffe su

fangen. SSilbfpuren entbedt man im Srafpöl unb bei Sunt
Sur if sahireiche. 2Ber ©fiid hat, befommt da bie ff>irf,cöe

3U fehen, deren es im Sarfe ungefähr 3u>an3ig geben foil,"
Sehe, ©ernfen, 3af)Irei<fje gelb» unb Schneehafen, Huerroilb,
Steinabier (Solbaten oerfidjerten uns, baß häufig oier unb
mehr Hbler in biefem ©ebiete gleichseitig jagen). 3m Spöl
ift ber armen, arg oerfolgten Sifdjotter ein Hfpf bereitet.

iffiir fteigen über Sunt Srafpöl 3ur Ofenbergftraße
hinauf. 2Bie bereits benrerft, djarafterifiert fid) bas Ofen»
berggebiet burd) ausgebehnte Hiefernroälber in allen ihren
Hbarten, hauptfächlich in ihrer gerabftämmigen gorm. Huf
bem freundlichen SSiefenpIatt oon 31 ömorn labet ein Stotel
311m Sefudie unb 3ur Saft ein. 3n ber Sähe finben fid)
bie Xteberrefte eines alten Sd)mel3ofens. 3ur Sefidjtigung
biefes Sarfteiles oerblieb uns leiber nur fuqe 3dt. Oefto
gründlicher aber roar es uns oergönnt, bas Sarfgebiet
bes Scarltales lernten 3U lernen.

3. 3n bie Scarltiilcr.
Oie grofse grembenmetropole im Unterengabin, bas

roeltbefannte SchuIs'Oarafp, bettet fid) in einen überaus
lieblichen Oalfeffel mit reichen lanbfd)aftlid)en Schönheiten.
3m Silben geben bie 3erflüfteten, nadten, impofanten Oolo»
mitriefen, ber Sifoc, ber ,3uort, ber Slaona, ber St. 3on,
ber Hjü3, ber Si3 Hair unb roie fie alle heißen, ber Sanb»
fchaft ein ftimmungsoolfes ©epräge. £>eilfräftige SSäfferlein
fprubeln drunten am raufdjenben 3nn in großer Orinfhalle
sutage. Stand)' armes, geplagtes Stenfdjenfinb hat bort
>5eilung oon feinen oerfdjiebenen leichtern unb fdjroerern
©ebredjen gefunbett.

3um Sdjönften aber gehört eine Oour ins Scarltal.
Oiefes öffnet fid) als bas fängfte redjtsfeitige Seitental
bes 3nns int ©ngabin bei Sdjuls. Oer Oalfluß, bie ©lont»
pia, burdjbrauft fur3 oor ihrer Sereinigung mit bem 3ntt
eine hochintereffante, roilbe Schlucht, bie reid) ift an pito»
resfen unb überrafeßenben S3cnerien unb bie man füglich
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Aus Uem schweizerischen Nations

often grüßt in ihrer strahlenden Schönheit die Ortlergruppe
hinüber. Ein entzückenderes Bild von großartigerer Wir-
kung tann man sich gar nicht denken. Viel Schönes in Nord
und Süd habe ich schon gesehen. Aber weniges reicht auch

nur bei weitem an den wunderbaren Ausblick auf dem
Murtèrgrat. Greifbar nah erscheinen diese italienisch-öfter-
reichischen Erenzberge. Daß der Krieg auch über sie Hand
gelegt hat, beweisen die dumpfen Kanonenschläge, die in
fast regelmäßigen Intervallen ständig herübertönen.

Aber noch eine andere, nicht minder liebe Ileberraschung
ließ mich gleich beim Betreten des Grates innerlich auf-
jauchzen, ja. war mir momentan noch viel wichtiger, als
die schönste Aussicht. In einer Entfernung von vielleicht
300 bis 900 Metern weidete am Piz Torza ein großes
Gemsrudel von wenigstens 40 Stück, und was für prächtige,
große Tiere! Mit neugierigen Blicken betrachten sie uns Ein-
dringlinge, um aber bald wieder ruhig weiter zu grasen und
sich in den anderthalb Stunden, während welchen wir auf
dem Grate waren, fn keiner Weise mehr um uns zu kümmern.

Die Mittagssonne brennt in gleißender Schärfe und
fordert manchen Schweißtropfen. Ueber Plan Larschaida,
eine ehemalige Schafweide, eine weitere ausgedehnte Alp,
steigen wir hinunter zum Spöl. Der Weg ist wieder außer-
ordentlich steil und schmal, absolut ungefährlich, aber doch

nur guten Gängern anzuraten. An die Knie- und Bein-
musleln stellt dieser Abstieg harte Anforderungen. Oben
an der Waldgrenze finden sich hier großmächtige Lärchen,
weiter unten mehr die anspruchslose Bergföhre in ihrer
geradstämmigen Forni, in welcher sie überhaupt im Ofen-
berggebiet die weitesten Strecken inne hat. Das Spöltal
aufwärts öffnen sich prächtige Blicke. Auf den weitesten
Strecken kein einziges Haus. Drunten bei Punt Purif,
von wo es zum Ofenberg hinaufgeht, steht der letzte
Schweizerposten, nahe der italienischen Grenze. Schon viele
Deserteure hat er entwaffnet und nach Zernez eingeliefert.
Hier war es. wo im Oktober 1914 eine Doppelschildwache
einen großen Bären sah, und zwar diesmal leinen „Saison-
bären". Auch das Spöltal war früher ein beliebter Bärenort.
wo die Tiere zu überwintern pflegten. Auf der Karte finden

rk: vss Vs> dnipchum mir p>! àr.

wir ein Felsband mit „bullu clell' Oors" bezeichnet. Hier
wechselten die Bären vom Ofenberggebiet zum Spöl hinunter.
Die Zernezer suchten sie mit einer originellen Bärenfalle zu

fangen. Wildspuren entdeckt man im Praspöl und bei Punt
Purif zahlreiche. Wer Glück hat, bekommt da die Hirsche
zu sehen, deren es im Parke ungefähr zwanzig geben soll/
Rehe. Gemsen, zahlreiche Feld- und Schneehasen. Auerwild.
Steinadler (Soldaten versicherten uns, daß häufig vier und
mehr Adler in diesem Gebiete gleichzeitig jagen). Im Spöl
ist der armen, arg verfolgten Fischotter ein Asyl bereitet.

Wir steigen über Punt Praspöl zur Ofenbergstraße
hinauf. Wie bereits bemerkt, charakterisiert sich das Ofen-
berggebiet durch ausgedehnte Kiefernwälder in allen ihren
Abarten, hauptsächlich in ihrer geradstämmigen Form. Auf
dem freundlichen Wiesenplan von Jl Fuorn ladet ein Hotel
zum Besuche und zur Rast ein. In der Nähe finden sich

die Ueberrsste eines alten Schmelzofens. Zur Besichtigung
dieses Parkteiles verblieb uns leider nur kurze Zeit. Desto
gründlicher aber war es uns vergönnt, das Parkgebiet
des Scarltales kennen zu lernen.

3. In die Scarltäler.

Die große Fremdenmetropole im Ilnterengadin. das
weltbekannte Schuls-Tarasp, bettet sich in einen überaus
lieblichen Talkessel mit reichen landschaftlichen Schönheiten.
Im Süden geben die zerklüfteten, nackten, imposanten Dolo-
mitriesen. der Pisoc, der Zuort, der Plavna, der St. Ion,
der Ajüz, der Piz Nair und wie sie alle heißen, der Land-
schaft ein stimmungsvolles Gepräge. Heilkräftige Wässerlein
sprudeln drunten am rauschenden Inn in großer Trinkhalle
zutage. Manch armes, geplagtes Menschenkind hat dort
Heilung von seinen verschiedenen leichtern und schwerern
Gebrechen gefunden.

Zum Schönsten aber gehört eine Tour ins Scarltal.
Dieses öffnet sich als das längste rechtsseitige Seitental
des Inns im Engadin bei Schuls. Der Talfluß, die Clom-
pia, durchbraust kurz vor ihrer Vereinigung mit dem Inn
eine hochinteressante, wilde Schlucht, die reich ist an pito-
resken und überraschenden Szenerien und die man füglich
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ben fchönften Schluchten ber Sd)mei3 an bie Seite ('teilen
barf. Die Sd)lud;t ift paffietbar. Der Sabrœeg allerbings
Rettert in anfänglich fteilen Behren über bie rechte Dalfeite.
3n brei Stunben gelangt man 3um ©Seiler Scarl, in beffen
©äbe bie brei Däldjen bes ©ationalparfes, ©tingè, Sora3
unb Daorii abgroeigen. ©tan gelangt auch auf anberem
©LSege bin, nämlidj burd) bas ©aralleltal bes Scarl, burd)
bas ©ai Lianna. ©uf bober, ftolger ©usfidftsroarte, roeit»
bin griiffenb, ftebt bas Sd)Iof? Darafp, bas berrlidje, nom
OboIIönig Dr. fiingner grünblid) renooierte ©aubenïmal.

Unb nun gebts hinein, ins fdjöne, ftille Lianna, burd)
lieblichen Dannertroalb, bem raufdfenben, fprubelnben ©ad)
entlang, an melchem eine ibt)IIifd)e, alte Sagemühle nerloren
träumt, hinein in eine hohe Sergnatur. Das Dal toirb
allgemach eng unb toilb. ©emaltige graue Scbuttmaffen
bebeden ben Dalboben, burd) roelcbe ber ©ad) fid) einen
mübfamen ©kg bahnt. Die ©egetation toirb tümmerlid),
beftebt nur nod) aus ein)ein en Söbrengruppen, bie traurig!
aus ber Debe ftarren. Die Selsroänbe finb fdfroff, finfter,
jerriffen, oerroittert. 3aI)Ireid)e fiaroinenüberrefte unb 3er»
fplitterte Dannen 3eugen nom geroaltigen ©Sirlen ber roeijfen
©efellen.

Dod) mit einem Sdjlage änbert fid) bie Situation.
Der Dalboben roeitet fid)' 3U einer berrlid) grünen, fafiigen
©Ipmeibe, ber ©Ip ©laona, too eine grobe Sennbütte 3ur
©oft einlabet. ©Sabrlidj, bas batten toir nach ber mehr
als balbftünbigen troftlofen ©Säuberung über Sd)utt unb
©eröll nidyt mehr erroartet. ©in alter, einäugiger 3iegen=
birt ftebt am ©kge. ©ingsum nafdyt bas muntere ©olf,
mehr als bunbert .Hopfe.

Das Sal ©laona gehört nod) nid)t 3um ©ationatparï.
Der ©nfdjluff ift aber geplant unb bürfte in abfebbarer Seit
erfolgen. Damit toürbe ein roidftiges ©erbinbungsftüd an»
gefebioffen, ber Sunfdfenteil 3toifd)en ber Scarl» unb ber
Cfenbergreferoation. Das ©laona ift ebenfalls feljr uailb=

reich-
©on ber ©Ip ©Iaona fteigen toir auf gutem, neu»

angelegtem ©Seg 311m breiten, grünen, mühelos erreichbaren
©üden 3toifd)en ©ig ©tingèr unb ©i3 Sora3, Sur il Soff

genannt (2325 ©teter über ©teer) unb hinab ins 4,5 Silo»
meter lange, intereffante ©al ©linger. ©ud) hier bie tiefe,
mobltuenbe Stille, in bie bie ©Seit nidft einbringt. Unb ber
abfudjenbe Selbftecher 3aubert uns roieber eine gange ©n=
gabl oon ©emsrubeln in ben ©efidftsïreis, bie fid) oiefer
Stille unb ©Seltentrüdtbeit freuen.

Ueber bie ©Ip ©tinger hinunter, bie ebenfalls nicht
mehr beftojfen roerben barf, roooon bie balbgerfallene Senn»
bütte cr3äblt, fteigen mir in bie mächtigen, ausgebebnten
ßegföbrenbeftänbc, bie bas ©al ©linger oor allen anbern
ausgeidjnen, bie man in biefer ©usbebnung nirgenbs fonft
trifft. Die Söhre pafft fidj, im ©eg,enfab 311 ber ©roe,
ben ©oben» unb SUimaoerbältniffen an, roirb an ber ©Salb»

greife ober auf largem ©oben gum anfptudfslofen 3merg=
unb Srüppelbaum, ber über ben ©oben binmudjert unb
bid)tes, ftellenmeife faft unburd)bringlid)es ©eftrüpp bilbet,
in bas man lieber nicht 3U roeit einbringt.

©Sir finb toieber auf alten Särenfpuren. 3ablrei<he
©ären häuften ehemals in biefem ßegföbrengebüfd). £ier
fonnten fie fich aud) am längften halten. Unb biefe ©ären»
geiten liegen gar nicht fo fern. 3m 3abre 1903 bat ein
©är auf ber ©lp ©linger brei Sdjafe 3erriffen. ©m 1.
September 1904 mürbe ber lebte Sär im ©al ©linger
gefdjoffen. Unb bei biefem ©ieberfteigen burdfs ©eftrüpp
malen mir uns aus, roie's märe, menn jebt plöblid) ©teifter
©eb unfern ©fab treten mürbe! ©3enig gemütlich! 3m
untern Deil bes Sal ©linger 3iceigt bas milbefte aller
Scarltäler, bas am feltenftcn begangene, barum ein mabres
©Silbelborabo barftellenbe ©al Sora3 ab. ©emsrubel oon
70 unb mehr Stüd finb im Sora3 teine Seltenheit.

©in guter Sabrroeg bringt uns in einer tieinen halben
Stunbe 311 bem Oertd>en Scarl. Das liegt in einem lieb»
liehen Dalboben, am Suffe bes ©tot ©tegbi. Unterroegs
feben mir irn ©genannten SchmeRboben bie mächtigen
©uinen eines alten Hochofens. 3m Scarltal rourbe oon
ben älteften Seiten roeg mit Unterbrechung bis in bie
fünfgiger 3abre bes oerfloffenen 3al)rbunberts nach Silber
unb filberbaltigem ©Ieiglan3, 3iutfpat, Sdfroerfpat unb
©rauneifener3 gegraben. Die teilroeife nod) erhaltenen
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den schönsten Schluchten der Schweiz an die Seite stellen
darf. Die Schlucht ist passierbar. Der Fahrweg allerdings
klettert in anfänglich steilen Kehren über die rechte Talseite.
In drei Stunden gelangt man zum Weiler Scarl, in dessen

Nähe die drei Tälchen des Nationalparkes, Mingö, Foraz
und Tavrü abzweigen. Man gelangt auch auf anderem
Wege hin, nämlich durch das Paralleltal des Scarl, durch
das Val Plavna. Auf hoher, stolzer Aussichtswarte, weit-
hin grühend, steht das Schloß Tarasp, das herrliche, vom
Odolkönig Dr. Lingner gründlich renovierte Baudenkmal.

Und nun gehts hinein, ins schöne, stille Plavna, durch
lieblichen Tannenwald, dem rauschenden, sprudelnden Bach
entlang, an welchem eine idyllische, alte Sägemühle verloren
träumt, hinein in eine hohe Bergnatur. Das Tal wird
allgemach eng und wild. Gewaltige graue Schuttmassen
bedecken den Talboden, durch welche der Bach sich einen
mühsamen Weg bahnt. Die Vegetation wird kümmerlich,
besteht nur noch aus einzelnen Föhrengruppen, die traurig!
aus der Oede starren. Die Felswände sind schroff, finster,
zerrissen, verwittert. Zahlreiche Lawinenüberreste und zer-
splitterte Tannen zeugen vom gewaltigen Wirken der weihen
Gesellen.

Doch mit einem Schlage ändert sich die Situation.
Der Talboden weitet sich zu einer herrlich grünen, saftigen
Alpweide, der Alp Plavna, wo eine große Sennhütte zur
Rast einladet. Wahrlich, das hatten wir nach der mehr
als halbstündigen trostlosen Wanderung über Schutt und
Geröll nicht mehr erwartet. Ein alter, einäugiger Ziegen-
Hirt steht am Wege. Ringsum nascht das muntere Volk,
mehr als hundert Köpfe.

Das Val Plavna gehört noch nicht zum Nationalpark.
Der Anschluß ist aber geplant und dürfte in absehbarer Zeit
erfolgen. Damit würde ein wichtiges Verbindungsstück an-
geschlossen, der Zwischenteil zwischen der Scarl- und der
Ofenbergreservation. Das Plavna ist ebenfalls sehr wild-
reich.

Von der Alp Plavna steigen wir auf gutem, neu-
angelegtem Weg zum breiten, grünen, mühelos erreichbaren
Rücken zwischen Piz Mingèr und Piz Foraz, Sur il Foß

genannt (2325 Meter über Meer) und hinab ins 4,5 Kilo-
meter lange, interessante Val Mingèr. Auch hier die tiefe,
wohltuende Stille, in die die Welt nicht eindringt. Und der
absuchende Feldstecher zaubert uns wieder eine ganze An-
zahl von Gemsrudeln in den Gesichtskreis, die sich dieser
Stille und Weltentrücktheit freuen.

Ueber die Alp Mingör hinunter, die ebenfalls nicht
mehr bestechen werden darf, wovon die halbzerfallene Senn-
Hütte erzählt, steigen wir in die mächtigen, ausgedehnten
Legföhrenbestände, die das Val Mingör vor allen andern
auszeichnen, die man in dieser Ausdehnung nirgends sonst

trifft. Die Föhre paßt sich, im Gegensatz zu der Arve,
den Boden- und Klimaverhältnissen an, wird an der Wald-
grenze oder auf kargem Boden zum anspruchslosen Zwerg-
und Krüppelbaum, der über den Boden hinwuchert und
dichtes, stellenweise fast undurchdringliches Gestrüpp bildet,
in das man lieber nicht zu weit eindringt.

Wir sind wieder auf alten Bärenspuren. Zahlreiche
Bären hausten ehemals in diesem Legföhrengebüsch. Hier
konnten sie sich auch am längsten halten. Und diese Bären-
zeiten liegen gar nicht so fern. Im Jahre 1963 hat ein
Bär auf der Alp Mingör drei Schafe zerrissen. Am 1.
September 1904 wurde der letzte Bär im Val Mingör
geschossen. Und bei diesem Niedersteigen durchs Gestrüpp
malen wir uns aus, wie's wäre, wenn jetzt plötzlich Meister
Petz unsern Pfad kreuzen würde! Wenig gemütlich! Im
untern Teil des Val Mingör zweigt das wildeste aller
Scarltäler, das am seltensten begangene, darum ein wahres
Wildeldorado darstellende Val Foraz ab. Gemsrudel von
70 und mehr Stück sind im Foraz keine Seltenheit.

Ein guter Fahrweg bringt uns in einer kleinen halben
Stunde zu dem Oertchen Scarl. Das liegt in einem lieb-
lichen Talboden, am Fuße des Mot Mezdi. Unterwegs
sehen wir im sogenannten Schmelzbvden die mächtigen
Ruinen eines alten Hochofens. Im Scarltal wurde von
den ältesten Zeiten weg nut Unterbrechung bis in die
fünfziger Jahre des verflossenen Jahrhunderts nach Silber
und silberhaltigen, Bleiglanz, Zinkspat, Schwerspat und
Brauneisenerz gegraben. Die teilweise noch erhaltenen
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ÏRinenftoIIen liegen am 9Rot äRablain, im 25al bei Rket)
unb int 23al Sasoenna. ßebteres öffnet fid) gis redjts»
feitiges Seitental bei Scarl. Die grohen fRuinen laffen
bie frühere Scbeutung biefes Sergraerts ahnen, non bem
eine erfte Urïunbe ans bem 3ahre 1317 fdjon Kenntnis
gibt. Seht mürbe fid) bie Ausbeute nicht mehr lohnen.

9cun ift es ftille geroorben in Scarl, fo recht ber liebe
Ort für jenen, ber ungeftörte (Erholung in einbrudsooller
fRaiur fudjt. (Ein einfaches, freunblidjes Douriftenheim labet
3um Serroeilen ein. Das Dörfdjen jählt etroas mehr als
ein Dufeenb ©ünbnerhäufer itt rätoromanifdjem Sauftil.
3IIIe haben tiefliegenbe, tieine Senfter, bie nad) innen ab»

gefdjrägt finb. 3n Scarl ift ein tRebenjoIIamt unb eine

Softablage. ÜRur brei Familien finb auch im äßinter hier.
Die anbern 3iel)en im Spätherbft nach Gdjuls.

3n Scarl nächtigen mir. Der folgenbe Dag ift bem
$al Daorü gemeiht. 3uerft 3urüd 3unx Sdjmefeboben. £icr
fefet eine Sriide über bie (Elomgia auf blumige 2J3icfe. D>od)

oben am 9Rot Daorü 3eigt uns bas Fernglas roeibenbe
©ernfen. 2Iber bie §errlid)teit ber bunten Sllpenroiefen ift
oon tur3er Dauer. Das Dal ift unenblid) milb. SRehr
als eine halbe Stunbe geht's über fdjredlidje Daroinen»

iücrmüftungen, hohe Daroinentegel, getnidte, 3erfplitterte
Dannen, Röhren, 9Iroen, Därdjen. Die ,23rüden finb alte
roeggeriffen. SBieber ctxt3üden aber mächtige fttroengruppen,
©ruppen ooll Soefie unb Wnnxut unb ©rnft 3ugleid). Den
Dalleffel 3xoifchen Sfe b'DCftros unb 93fe Daorü füllt eine

liebliche, grofee 9tlp. Sie ift bie einige bes partes, bie
noch beftohen toirb. ©ine befonbere Sreube behielt uns ber
fRüdmarfd) talausroärts oor. 3n ben Düften treifte in maje»
ftätifdjenx Sluge ber Dötxig ber SBögel, ber Steinabier,
ber aud) im Scarlgebiet feine rool)Igefd)ühten Sorte hat.

9luf SoIIftänbigteit erheben bie oorftehenben 5lus=

führungen feinen ütnfprudj. ©s finb bunte ^Beobachtungen
aus einem herrlichen Sieden ©rbe, einer ©egenb, bie uns
lieb unb roert rourbe unb mohin mir gerne halb roieber
gehen möchten, um alles su fehen uub tennen 311 lernen
unb uns bem ftillen, erhebenben iRaturgenuh 3U ergeben.
Sieber Defer, roenn bu etroas roirtlid) Schönes fehen roillft,
befudje unfern Sdjroefeerifdjen tRationalpart. Sergib aber
nicht, burd) Seitritt in ben fRaturfdjuhbunb bein Scherflein
für ben roeitern Ausbau bes 9tationaIpar!es bei3ufteuern
(3ahresbeitrag im ÏRinimum 1 Sr.; Stnmelbung an bie

3entralftelte bes iRaturfdjuhbunbes in Safel, Oberalpftrabe
11). 3m Iehtjährigen 3ahresberid)t bes fRaturfdjubbunbes
lefcn roir treffenb: „Unb jeben, ber bie grobe ©infamteit
biefer Serge unb Däler fo redjt getrunten hat, roirb immer
aufs neue ber unoergehlidje ©inbrud umfangen, roie gerabe
biefe feit 3ahrtaufenben oon menfchlidjen ©ingriffen glüd»
Iidjerroeife nod) roenig berührte 9taturf3enerie ben richtigften
Soben bilbet für bas Sdjroefeerifche fltaturfanttuarium."

(Sic Mtfdjeeê tourben unë öom ©efretariat be§ ©djioeijcrifcben
3taturfct)u^Bunbe§ in berbantenäroerter SBcife jur SBerfiigung gcfteïït.)

F. V.

Junger IDein. sa
©r3§hlung oon 3a!ob Sührer.

„SRäbele, rud, rud, rud an meine grüne Sei —te," pfiff
Sansuri burd) eine Düde feiner breiten Sd)txeibe3ähne. 9tad)
„Sei —te" fnalltc er fo laut mit ber Seitfdje, bah ber
5toI)Ii, ber nod) fchroere äRorgeuträume in feinem alten
iRobtopf herunxroäfete, ein jugenblidj Sählein tat unb ber»
art an ben Striden rife, bah ber grohe Drauben3uber, ber
eirunb unb fauber geroafchen auf bes Srüde bes Sennen»

roagens ftanb, aufjudte. „Se — he," beruhigte Sansuri
unb gab bem ©Ilbogen, barum bas Seitfeil gelegt roar,
einen fleinen fRud. Die Sanb, bie unter ber flatternben
Surgunberblufe oerfchroanb, rührte er nicht aus ber Dafdje.
„3 hab bi gar fo gern, i mag bi lei — be", pfiff er inciter

unb jeht — ratfd): — tlatfdj — tlatfd) — flatfd) — ratfd)
tnallte bie Seitfdje fo laut unb fo luftig, bah unter all
ben fd)roär3lid)en Sorbädjern heroor, aus ben oben offenen
Scheunentoren, ja aus ber Diefe ber Sachmauer herauf
ber Seitfdjenfang roiberljallte, unb ein Dahn, ber fid) maje»
ftätifd) in ber Strahenmitte umgefehen hatte, rettete fid)
roiirbelos unb mit halbgeöffneten Steden in bas Seid) feines
SRifthaufens.

91 in 2Birtsl)aus 311m „golbenen D>ir3en" tat ber Sier»
3ehnenbcr mit unmöglich roeitgeftredten Saufen einen Sah,
als mühte er jeht enbgülfig unb unbebingt aus bem JBirts»
hausfdjilb, in bem er feit llrgrohoaters 3eiten ben Sirfd)»
fprutxg tat. Des feinen 2Beibiieres erfchrodene ©ile lagerte
Dansuri, aber ba ber Kobli um bie Strahenede bog, hörte
er broben oom Südli her ein feines Sdjellengeïlingel.
S»aIIi — hallo röffelte bie gelbe Softtutfdje mit ben brei
91pfelfd)immeln baoor bie hier fteile Sanbftrahe herunter.
Das flimmernbe Schroar3 unb 2Beih ber brei 9tpfelfd)immel
xoogte auf unb nieber. 3it feinem Schroung liefen bie
Seitfeile hinauf 311 bem blauen Softillon, ber in feinem
fd)roar3ladierten §ut ba oben bie $ühe gegen bas Drittbrett
ftemmte. 9tus grauem, nebligenx $erbftl)immel, aus ßaub»
golb unb SBiefengrün tarn bas alles herangefahren. £>ans=
uri hatte oor Serrounberung taum 3eit, ben itohli auf
bie Seite 311 reihen. SRit ©ling — ©lang — ©loria unb
einem nadjläffigen fRidgruh bes Softillons rollte bie ôerr»
lid)teit an ^ansuri oorbei. Seinen hinfälligen Sraunen an
ber ßxalfter haltenb, fah er ber Softlutfche nach. Da brängte
fid) in bas Dürfender bes fortrollenben 2Bagens ein grauen»
hut, jeht tarn ein 2trm heraus unb ein Diichlein flatterte.
Öansuri rührte fid) nicht. 3hnx galt bas bod) rooI)l nicht,
unb irgenb einen Stabtfrah grühte er nid)t auf biefe ÜBeife.
3eht tarnen bie Stabtieute, jeht, ba bie Draxtben reif roaren!
3m Frühjahr, beim Steden ober ôaden hatte man nie
einen biefer Spahenfräde ober Seibenrödlein in einem äBein»
garten gefehen.

„£>ü, ©holi," trottete er roeiter. 2Iber ba ^ansuri
feilt „SRäbele, rud, rud, rud" 311m fiebenunbsroansigftenmal
anfangen roollte, fiel es ihm ein: „Du, roenn es aber bie
SRargret roäre."

Die föiargret, bie oor 3roei 3ahren in bie Stabt gcf»

gangen — gegangen roiber ben SBillen ihrer" ©Item, einfad)
ausgeriffen, roie ein £>albroilbes! gfdjeib ©retli" nannte
man fie, roeil ihre Dante einmal, ba es nod): in bie Säfeli»
fchule ging, oon ihm gefagt hatte: ,,©s ift gar nicht 3U

fagen, roie gefcheit unfer ©retli ift, es oergfd)eiteIet nod)."
Unb ba roar ja roohl roas bran. 3n ber Schule hatte es
immer bie heften 3eugniffe, unb oiele SR ale hatte es bie
iBubetx oon ber oberen itlaffe befd)ämt, roeil -es 5Introorten
gerauht hatte, roenn jene fdjon lange roie «'feie ©fei am
23erg ftanbetx. 3hm, bem fgansuri, hatte es geholfen, beim
fRedjnen unb Dluffafe fdjreiben unb roenn ihm ein ©ebicht
einfad) nicht in ben üopf roollte. Sdeilid) hatte er ihm bafiir
ben £>of roifdjen unb bie SReffer puhen müffen am Samstag»
nadjnxittag ober fonft, xoenix ©retlis Deute auf bem Selbe
roaren. Das ©retli fah bann mühig babei auf bem S3run=
nenbäntlein in ber Sonne, fdjlenïerte mit ben Seinen unb
fah ihm 3U, ober bann las fie heimlich in einem 23üd)Iein,
bas fie nadjts unterm 5topf!iffen oerftedte. ©retlis ©Itern
hatten es auf bem Stridj, bah es fo oiel las. 9tber es las
bod), unb fpäter, ba es lange nicht mehr in bie Sdjule, er,
ber föansuri, aber fdjon mit ben fRadjtbuben ging, ba hatte
er oiele fRädjte hinter ©retlis Senfter nod) Dicht gefehen.
SRanchmal, roenn es fdjon 3toei unb brei Uhr gefdjlagen
hatte! Oft hatten bie Surfdjen faule DBifee gemad)t. ©r
hatte nie mitreben lönnen uxxb jeben gehabt, ber fdjlecht oon
©retli fprad). Dennod): audh ihm roäre lieber g era e] en,
es hätte nadjts gefdjlafen unb bie bummen Sücfeer fein
laffen? ffflarum nur? 3n ©retlis ©efidjt roar etroas, bas
bie anbern 9Räbd)en nicht hatten, ©r xouhte nicht roas,
aber man tarn fid) bumm oor, faum bah man mit ihr 3x1
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Minenstollen liegen am Mot Madlain, im Val del Preh
und ini Val Sasvenna. Letzteres öffnet sich als rechts-
seitiges Seitental bei Scarl. Die großen Ruinen lassen

die frühere Bedeutung dieses Bergwerks ahnen, von dem
eine erste Urkunde aus dem Jahre 1317 schon Kenntnis
gibt. Jetzt würde sich die Ausbeute nicht mehr lohnen.

Nun ist es stille geworden in Scarl, so recht der liebe
Ort für jenen, der ungestörte Erholung in eindrucksvoller
Natur sucht. Ein einfaches, freundliches Touristenheim ladet
zum Verweilen ein. Das Dörfchen zählt etwas mehr als
ein Dutzend Bündnerhäuser in rätoromanischem Baustil.
Alle haben tiefliegende, kleine Fenster, die nach innen ab-
geschrägt sind. In Scarl ist ein Nebenzollamt und eine

Postablage. Nur drei Familien sind auch im Winter hier.
Die andern ziehen im Spätherbst nach Schuls.

In Scarl nächtigen wir. Der folgende Tag ist dem
Val Tavrü geweiht. Zuerst zurück zum Schmelzboden. Hier
setzt eine Brücke über die Clomgia auf blumige Wiese. Hoch
oben am Mot Tavrü zeigt uns das Fernglas weidende
Gemsen. Aber die Herrlichkeit der bunten Alpenwiesen ist

von kurzer Dauer. Das Tal ist unendlich wild. Mehr
als eine halbe Stunde geht's über schreckliche Lawinen-
-Verwüstungen, hohe Lawinenkegel, geknickte, zersplitterte
Tannen, Föhren, Arven, Lärchen. Die .Brücken sind alle
weggerissen. Wieder entzücken aber «nächtige Arvengruppen,
Gruppen voll Poesie und Anmut und Ernst zugleich. Den
Talkessel zwischen Piz d'Astros und Piz Tavrü füllt eine

liebliche, große Alp. Sie ist die einzige des Parkes, die
noch bestoßen wird. Eine besondere Freude behielt uns der
Rückmarsch talauswärts vor. In den Lüften kreiste in maje-
statischem Fluge der König der Vögel, der Steinadler,
der auch im Scarlgebiet seine wohlgeschützten Horte hat.

Auf Vollständigkeit erheben die vorstehenden Aus-
führungen keinen Anspruch. Es sind bunte Beobachtungen
aus einem herrlichen Flecken Erde, einer Gegend, die uns
lieb und wert wurde und wohin wir gerne bald wieder
gehen möchten, um alles zu sehen und kennen zu lernen
und uns dem stillen, erhebenden Naturgenuß zu ergeben.
Lieber Leser, wenn du etwas wirklich Schönes sehen willst,
besuche unsern Schweizerischen Nationalpark. Vergiß aber
nicht, durch Beitritt in den Naturschutzbund dein Scherflein
für den weitern Ausbau des Nationalparkes beizusteuern
(Jahresbeitrag im Minimum 1 Fr.« Anmeldung an die
Zentralstelle des Naturschutzbundes in Basel, Oberalpstraße
11). Im ketztjährigen Jahresbericht des Naturschutzbundes
lesen wir treffend: „Und jeden, der die große Einsamkeit
dieser Berge und Täler so recht getrunken hat, wird immer
aufs neue der unvergeßliche Eindruck umfangen, wie gerade
diese seit Jahrtausenden von menschlichen Eingriffen glück-
licherweise noch wenig berührte Naturszenerie den richtigsten
Boden bildet für das Schweizerische Natursanktuarium."

(Die Klischees wurden uns vom Sekretariat des Schweizerischen
Naturschutzbundes in vcrdankenswerter Weise zur Verfügung gestellt.)

G V.

^ lunger wein. ^
Erzählung von Jakob Bührer.

„Mädele, ruck, ruck, ruck an meine grüne Seilte," pfiff
Hansuri durch eine Lücke seiner breiten Schneidezähne. Nach

„Seilte" knallte er so laut mit der Peitsche, daß der
Kohli, der noch schwere Morgenträume in seinem alten
Roßkopf herumwälzke, ein jugendlich Sätzlein tat und der-
art an den Stricken riß, daß der große Traubenzuber, der
eirund und sauber gewaschen auf des Brücke des Bennen-
wagens stand, aufjuckte. „He — he," beruhigte Hansuri
und gab dem Ellbogen, darum das Leitseil gelegt war,
einen kleinen Ruck. Die Hand, die unter der flatternden
Burgunderbluse verschwand, rührte er nicht aus der Tasche.

„I hab di gar so gern, i mag di lei — de", pfiff er weiter

und jetzt — ratsch — klatsch — klatsch — klatsch — ratsch
knallte die Peitsche so laut und so lustig, daß unter all
den schwärzlichen Vordächern hervor, aus den oben offenen
Scheunentoren, ja aus der Tiefe der Bachmauer herauf
der Peitschensang widerhallte, und ein Hahn, der sich maje-
stätisch in der Straßenmitte umgesehen hatte, rettete sich

würdelos und mit halbgeöffneten Fecken in das Reich seines

Misthaufens.
Am Wirtshaus zum „goldenen Hirzen" tat der Vier-

zehnender mit unmöglich weitgestreckten Läufen einen Satz,
als müßte er jetzt endgültig und unbedingt aus dem Wirts-
Hausschild, in dem er seit Urgroßvaters Zeiten den Hirsch-
sprung tat. Des feinen Weidtieres erschrockene Eile lächerte
Hansuri, aber da der Kohli um die Straßenecke bog, hörte
er droben vom Bückli her ein feines Schellengeklingel.
Halli hallo rösselte die gelbe Postkutsche mit den drei
Apfelschimmeln davor die hier steile Landstraße herunter.
Das flimmernde Schwarz und Weiß der drei Apfelschimmel
wogte auf und nieder. In feinem Schwung liefen die
Leitseile hinauf zu dem blauen Postillon, der in seinem
schwarzlackierten Hut da oben die Füße gegen das Trittbrett
stemmte. Aus grauem, nebligem Herbsthimmel, aus Laub-
gold und Wiesengrün kam das alles herangefahren. Hans-
uri hakte vor Verwunderung kaum Zeit, den Kohli auf
die Seite zu reißen. Mit Gling — Elang ^ Gloria und
einem nachlässigen Nickgruß des Postillons rollte die Herr-
lichkeit an Hansuri vorbei. Seinen hinfälligen Braunen an
der Halfter haltend, sah er der Postkutsche nach. Da drängte
sich in das Türfenster des fortrollenden Wagens ein Frauen-
Hut, jetzt kam ein Arm heraus und ein Tüchlein flatterte.
Hansuri rührte sich nicht. Ihm galt das doch wohl nicht,
und irgend einen Stadtfratz grüßte er nicht auf diese Weise.
Jetzt kamen die Stadtleute, jetzt, da die Trauben reif waren!
Im Frühjahr, beim Stecken oder Hacken hatte man nie
einen dieser Spatzenfräcke oder Seidenröcklein in einem Wein-
garten gesehen.

„Hü, Choli," trottete er weiter. Aber da Hansuri
sein „Mädele, ruck, ruck, ruck" zum siebenundzwanzigstenmal
anfangen wollte, fiel es ihm ein: „Du, wenn es aber die
Margret wäre."

Die Margret, die vor zwei Jahren in die Stadt ge?

gangen ^ gegangen wider den Willen ihrer Eltern, einfach
ausgerissen, wie ein Halbwildes! „'s gscheid Gretli" nannte
man sie, weil ihre Tante einmal, da es noch in die Häfeli-
schule ging, von ihm gesagt hatte: „Es ist gar nicht zu
sagen, wie gescheit unser Gretli ist, es vergscheitelet noch."
Und da war ja wohl was dran. In der Schule hatte es
immer die besten Zeugnisse, und viele Male hatte es die
Buben von der oberen Klasse beschämt, weil -es Antworten
gewußt hatte, wenn jene schon lange wie^ie Esel am
Berg standen. Ihm, dem Hansuri, hatte es geholfen, beim
Rechnen und Aufsatz schreiben und wenn ihm ein Gedicht
einfach nicht in den Kopf wollte. Freilich hatte er ihm dafür
den Hof wischen und die Messer putzen müssen am Samstag-
nachmittag oder sonst, wenn Gretlis Leute auf dem Felde
waren. Das Gretli saß dann müßig dabei auf dem Brun-
nenbänklein in der Sonne, schlenkerte mit den Beinen und
sah ihm zu, oder dann las sie heimlich in einem Büchlein,
das sie nachts unterm Kopfkissen versteckte. Gretlis Eltern
hatten es auf dem Strich, daß es so viel las. Aber es las
doch, und später, da es lange nicht mehr in die Schule, er,
der Hansuri, aber schon mit den Nachtbuben ging, da hatte
er viele Nächte hinter Gretlis Fenster noch Licht gesehen.
Manchmal, wenn es schon zwei und drei Uhr geschlagen
hatte! Oft hatten die Burschen faule Witze gemacht. Er
hatte nie mitreden können und jeden gehaßt, der schlecht von
Gretli sprach. Dennoch: auch ihm wäre lieber gewesen,
es hätte nachts geschlafen und die dummen Bücher sein
lassen? Warum nur? In Gretlis Gesicht war etwas, das
die andern Mädchen nicht hatten. Er wußte nicht was,
aber man kam sich dumm vor, kaum daß man mit ihr zu
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